



Gesundheitsplan In England längst Pflicht, sollen nun auch in Österreich eigene „Tier-
gesundheitspläne“ für Bio-Schweinebetriebe erprobt werden. Die von den Briten
gemachten Erfahrungen werden bei der Erstellung solcher Pläne berücksichtigt.
G
ute Gesundheit und das
Wohlbefinden ihrer Tiere
zählen zu den Hauptgrün-
den, weshalb Landwirte sich ent-
scheiden, biologisch zu wirtschaf-
ten (und warum Konsumenten zu
Biofleisch greifen). Seit dem Jahr
2000 ist es auf Biobetrieben in
Großbritannien Pflicht, einen so
genannten „Health and Welfare“-
Plan“ für den Tierbestand zu er-
stellen. Dieser erleichtert auch die
Umstellung auf biologische Wirt-
schaftsweise und wird jährlich
aktualisiert. Das mittlerweile
praktikable Werkzeug soll nun
auch in Österreich erprobt wer-
den. Nicht zusätzlicher „Papier-
kram“ ist das Ziel, sondern die
Schaffung eines brauchbaren Ins-





sich um ein Dokument, um den
Bestand gezielt und individuell zu
betreuen sowie potenziellen und
tatsächlich auftretenden Beein-
trächtigungen der Tiere vorzubeu-
gen und sie gegebenenfalls zu be-
handeln. Dabei werden die Anfor-
derungen der Biolandwirtschaft,
der Tiere, der individuellen Um-
stände des Betriebes sowie des
Betriebsleiters berücksichtigt.
Gleichzeitig soll die Abhängigkeit
von Medikamenten durch Präven-
tivmaßnahmen in der Hygiene
oder Haltung zurückgedrängt
werden. Für den Fall einer Erkran-
kung werden zunächst komple-
mentärmedizinische Maßnahmen
geplant; wenn notwendig, werden
allopathische Medikamente einge-
setzt. Behandlungen erfolgen ge-
zielt nach einem vorgegebenen
Konzept und werden fortlaufend
auf Wirkung und Notwendigkeit
überprüft.
Die Beteiligten Erstellt wird der
Tiergesundheitsplan vom Land-
wirt in Zusammenarbeit mit dem
Tierarzt oder anderen Beratern.
Ein handschriftliches Dokument
ist ebenso möglich wie eine Datei
am Computer. Der Umfang kann
variabel sein, allerdings müssen
die wichtigsten Bereiche abge-
deckt werden. Eine übermäßige
Länge soll vermieden werden, um
eine praktische, tägliche Verwen-
dung am Betrieb zu ermöglichen.
Er beinhaltet die Strategien und
Ziele hinsichtlich Zucht, Fütte-
rung, Tierhaltung sowie Vorbeu-
gungs- und Behandlungsprotokol-
le der wichtigsten Krankheiten
wie Lahmheit, Parasiten, Lungen-




gewertet und zur weiteren Pla-
nung angepasster Maßnahmen
verwendet.
Was bringt der Plan? In Groß-
britannien mangelte es in den ers-
ten Jahren an der notwendigen In-
formation der Landwirte. Auch
die zuständigen Berater und Tier-
ärzte waren oft ungenügend aus-
gebildet und hatten zudem
manchmal wenig Verständnis für
die speziellen Anforderungen auf
Biobetrieben. Außerdem wurden
häufig rein „tierärztliche Pläne“
ohne die Mitarbeit des Landwirtes
am Computer angefertigt. Die
Folge waren fehlende Praktikabi-
lität, viel zu umfangreiche Pläne
und Ablehnung des Dokuments
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Österreichs erste Uni-Rektorin
BOKU-Rektorat  Ende Jänner fand die feierliche Inauguration
von Ingela Bruner statt. Sie leitet seit 1. Oktober 2007 die Univer-
sität für Bodenkultur. Die gebürtige Schwedin war 1979 die ers-
te Frau, die an der TU Wien im Fach Maschinenbau promovierte.
„Signalwirkung“ von der Bestellung Bruners an die Uni-Spitze er-
hofft sich der Bundespräsident. Die Universitäten seien gut bera-
ten, nicht nur das Potenzial an Männern, sondern auch an Frau-
en auszuschöpfen, so Heinz Fischer bei der feierlichen Einset-
zung der Rektorin. Von ihrem Vorgänger Hubert Dürrstein erhielt
Bruner als Zeichen für „Wachstum und Gedeihen“ ein Zirben-




Der ehemalige Rektor der Uni-
versität für Bodenkultur Hu-






nen, gewählt worden. Er folgt
in dieser Funktion dem im
August 2007 verstorbenen Al-
fred Ebenbauer nach. „Mit
Professor Dürrstein ist es ge-
lungen, einen international
anerkannten und mit der öster-
reichischen Hochschulland-
schaft bestens vertrauten Fach-
mann für das Amt des Präsi-
denten des Österreichischen
Austauschdienstes zu gewin-
nen“, zeigte sich Wissenschafts-
minister Johannes Hahn an-
lässlich der Wahl erfreut. Der
ÖAD bietet jährlich mehr als
12.000 Stipendiaten in der Eu-
ropäischen Union und interna-
tionalen Mobilitäts- und Ko-
operationsprogrammen aus Ös-
terreich und aller Welt umfas-
sende Beratung, Service und
finanzielle Unterstützung. Al-
lein im ERASMUS-Programm
konnten in den vergangenen
15 Jahren 42.000 Studierende
aus Österreich europäische Er-
fahrungen sammeln.
Internet-Tipp:
www.oead.ac.at 03/2008 BLICK INS LAND 35
Die wichtigsten Vorteile eines guten Gesundheitsplanes
– Wertvoll für den Landwirt
durch verbesserte Produktivität
und reduzierte Behandlungskos-
ten; für das Tier durch verbesser-
tes Wohlbefinden; für den Tier-
arzt/Berater durch verbesserte
Kommunikation und für den
Konsumenten durch bessere Do-
kumentation.
– Effektiv: Wesentlich ist eine
ständige Überprüfung, ob die ge-
planten Maßnahmen auch tat-
sächlich wirksam sind. Dazu die-
nen quantifizierbare Daten, die
direkt am Tier und durch Auf-
zeichnungen erhoben werden.
– Spezifisch: Der Plan soll auf
die individuelle Situation zuge-
schnitten sein und mehr als nur
allgemein gehaltene Manage-
mentmaßnahmen (wie etwa ge-
nerelle Impfprogramme) beinhal-
ten.
– Praktikabilität: Die geplanten
Maßnahmen müssen am Betrieb
durchführbar sein.
– Zustimmung: Der Landwirt
muss den Plänen zustimmen, sie
im besten Fall so weit wie mög-
lich selbst erstellen.
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durch den Landwirt. Zunehmend
wurde später erkannt, dass für
den Erfolg eines Planes die Erhe-
bung und Dokumentation quanti-
fizierbarer Daten (Anzahl der
Behandlungen, Anzahl der Er-
krankungen, Leistungsparameter)
wesentlich sind, um die Effekti-
vität der gesetzten Maßnahmen
beurteilen zu können. Trotz der
genannten Probleme überwiegen
heute die Vorteile, die von Land-
wirten, Beratern und Tierärzten
genannt werden, allen voran die
Überwachung der eigenen Leis-
tung zur ständigen Verbesserung
der Tiergesundheit sowie die ge-
zielte Verwendung von Medika-
menten.Außerdem dient der Plan
als eine Plattform für alle beste-
henden Beratungsleistungen
(Tierarzt, Bio-Berater, Futtermit-
telberater) und ermöglicht eine
rasche Übersicht etwa über exis-
tierende Behandlungs- und Fütte-
rungspläne sowie Laborergeb-
nisse. So kann der Plan auch von
Aushilfskräften und Vertretungen
genutzt werden, um einen raschen
Überblick über bestehende Mana-
gementmaßnahmen zu erhalten.
Gleichzeitig bietet der Plan ein
Instrument zur glaubwürdigen
Demonstration der Verringerung
bzw. Anwendung von Medika-
menten und der Situation am Be-
trieb hinsichtlich Tiergesundheit.
Umsetzung in Österreich Das
Institut für Nutztierwissenschaf-
ten der BOKU führt derzeit ein
Forschungsvorhaben zu „Einfüh-
rung und Monitoring von Be-
triebs-Entwicklungs-Plänen be-
züglich Tiergesundheit und Wohl-
befinden in Bioschweinebetrie-
ben“ durch. In diesem auf 2,5
Jahre angelegten Projekt mit Bio-
betrieben mit bis zu 60 Schwei-
nen soll überprüft werden, inwie-
fern die Einführung von indivi-
duellen Tiergesundheitsplänen die
Gesundheit und das Wohlbefinden
von Bioschweinen verbessert und
gleichzeitig den Arzneimittelein-
satz reduziert. Praktikabilität und
betriebswirtschaftliche Auswir-
kungen sollen ebenfalls erfasst
werden. Dieses von BMLFUW
sowie BMGFJ finanzierte Projekt
steht in engem Zusammenhang
mit einem europäischen Verbund-
projekt zu einer ähnlichen Thema-
tik. Auch die Anwendbarkeit von
Tiergesundheitsplänen in der bio-
logischen Milchviehhaltung wird
bereits untersucht.
Die Erfahrungen aus Großbritan-
nien zeigen, dass sorgfältige Er-
stellung,Einbeziehung aller Betei-
ligten und die tatsächliche Umset-
zung der Pläne auf jeden Fall ein
übersichtlicheres Arbeiten am Be-
trieb sichern. Zudem kann damit
der Anspruch der Biolandwirt-
schaft, durch vorbeugende Maß-
nahmen die Gesundheit und das
Wohlbefinden der Tiere zu för-
dern, glaubwürdig umgesetzt wer-
den. Dies führt gleichzeitig zu ei-
ner stetigen Optimierung der Be-
triebsleistung, ohne dass die
Bedürfnisse von Tier und Mensch
beeinträchtigt werden. ◆
Dr. Christine Leeb ist wissenschaftliche Mit-
arbeiterin, Univ.-Prof. Dr. Christoph Winck-
ler Leiter des Instituts für Nutztierwissen-
schaften der BOKU Wien.
Bioschweinebetriebe mit Interes-
se an der Teilnahme am genann-
ten Forschungsvorhaben erhalten





Als Erster hat Franz Schneider
aus Halbturn im Burgenland
vor kurzem das BOKU-Stu-
dium „Weinbau, Önologie und
Weinwirtschaft“ mit dem aka-
demischen Grad „Bakkalau-




lorstudium an der BOKU gibt
es seit Oktober 2004. Es
umfasst sechs Semester und
ermöglicht als einziger fachein-
schlägiger Ausbildungsweg in
Österreich die Befähigungsprü-
fung zum Önologen unter
Beachtung der EU-Richtlinien.
Schneider konnte während sei-
nes Studiums auch die interna-
tionalen Kontakte der BOKU
nutzen, etwa bei einem Aufent-
halt in der Forschungsanstalt
Geisenheim in Deutschland.
Zudem absolvierte er ein Prak-
tikum auf einem Weingut in
Barolo im Piemont, Italien. In
seiner Abschlussarbeit befasste
sich Schneider mit dem Ein-
fluss des Fachjournalismus auf
den Weinabsatz. Nun will er an
der BOKU noch ein individuel-
les Masterstudium „Qualitäts-
weinbau und Marketing“
absolvieren. Dafür hört er sich
derzeit in Constantia in Süd-
afrika um. Zum erfolgreichen
Studienabschluss gratulierte
natürlich auch BOKU-Rektorin
Ingela Bruner.
JOHANN WERFRING
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